
Donnerstag, 9. Februar 2012 | az 23Lebern Bucheggberg Wasseramt

Über zehn Jahre lang war die Holz-
schnitzelheizung in der Mehrzweck-
halle Lüterkofen nur rund zu einem
Drittel ausgelastet. Denn beim Hal-
lenbau 1996 hofften die damaligen
Gemeindeverantwortlichen, die
künftigen Wohnbauten im nördlich
gelegenen Dägelacker ebenfalls an
die Heizung anzuschliessen. Daraus
wurde aber aus verschiedenen Grün-
den nichts.

Als 2009 der Neubau des Schul-
hauses beschlossene Sache war, sei
im Gemeinderat die Idee aufgekom-
men, mit dem Schulhaus gleich auch
alle übrigen gemeindeeigenen Ge-
bäude anzuschliessen, erzählt Ge-
meindepräsident Roger Siegenthaler.
Gesagt getan. Im letzten Jahr baute

man die nötigen Leitungen und Ins-
tallationen und mit Beginn der Heiz-
periode im Herbst versorgt die Holz-
schnitzelheizung nun die folgenden
Gebäude und Räumlichkeiten: Neues

Schulhaus, Mehrzweckhalle, Kinder-
garten, alte Turnhalle, Feuerwehrma-
gazin samt Lehrer- und Musikzim-
mer, altes Schulhaus, Kirche, Ge-
meindesaal und Gemeindeverwal-

tung. Bei der Budgetierung des Pro-
jekts ging man von Kosten in der Hö-
he von 515 000 Franken aus. «Aller
Voraussicht nach kommt uns nun
das ganz Projekt um 50 000 Franken
billiger zu stehen.»

Die neuen angeschlossenen Ge-
bäude wurden zuvor mit Öl beheizt.
Der Jahresverbrauch betrug um die
53 000 Liter. Mit dem Umstieg von
Heizöl auf Holz reduziert sich der
CO2-Ausstoss pro Jahr um rund 172
Tonnen. Das Holz, es wird von einem
jährlichen Verbrauch von 800 Schütt-
kubikmetern ausgegangen, liefert
die Bürgergemeinde. Die effektiven
Heizkosten blieben nach der Umstel-
lung in etwa gleich, sagt Siegentha-
ler. «Aber wir haben das Gewissen
auf der guten Seite und sind vom
Ausland unabhängig.»

Die Gemeinde spart rund 50 000 Liter Heizöl

VON DANIEL ROHRBACH

Lüterkofen Seit diesem Winter
beheizt die Einwohnergemein-
de Lüterkofen-Ichertswil sämtli-
che öffentlichen Gebäude mit
Holz statt mit Öl.

Der CO2-Ausstoss redu-
ziert sich pro Jahr um
rund 172 Tonnen.

Gemeindepräsident Roger Siegenthaler (rechts) freut sich mit Abwart
Rolf Bolinger und Bauingenieurin Sarah Hartmann über das Zustande-
kommen des Wärmeverbunds Lüterkofen. DRB

IN SUBINGEN wohnen laut Staatska-
lender Ende Dezember 2011 2972
Einwohnerinnen und Einwohner.
Die Bürgergemeinde hat total 2374
Bürgerinnen und Bürger; 432 woh-
nen in ihrer Heimatgemeinde. Und
wiederum 49 davon heissen Ingold.
Je nachdem auf welcher Internetseite
man sich die Telefonanschlüsse in
Subingen geben lässt, sind es mehr
oder weniger Einträge mit dem Na-
men «Ingold» – über 50 sind es im-
mer.

TATSÄCHLICH IST der Name Ingold
schon vor dem 14. Jahrhundert im
Wasseramt bekannt. Am 26. Juni
1528 wurde Hans Ingold zum Am-
mann von Subingen ernannt. Bis
1787 folgten weitere Männer aus der
Familie Ingold in diesem Amt nach.
Ammänner gibt es keine mehr, heute
sind dies Gemeindepräsidenten. Sie
werden auch nicht mehr von der Ob-
rigkeit in Solothurn ernannt, son-
dern vom Volk gewählt. Trotzdem
will es der Zufall, dass auch zurzeit
ein Ingold Gemeindepräsident in
Subingen ist.

DOCH GIBT es überhaupt eine einzi-
ge Familie Ingold? Rene Schärer aus
Kriegstetten beschäftigte sich mit der
Geschichte der Ingolds. Er geht da-
von aus, dass alle heutigen Subinger
Ingolds von Johann-Jakob Ingold ab-
stammen, der von 1728 bis 1787 leb-
te und fünf Söhne und sechs Töchter
hinterliess. Die Familien, die heute in
Subingen wohnen, und Ingold heis-
sen haben zum Teil verschiedene
Wappen. Das zeigt, dass sie mindes-
tens heute aus verschiedenen Famili-
enzweigen kommen. Im Dorf selbst
haben die Familien Übernamen, da-
mit man sie auseinanderhalten kann.
Nicht immer sind diese auch gern ge-
hört: Da gibt es beispielsweise die
«Tschäderis», «Vikterlis», «Manze»,
«Meieli Nouds» oder «Weibus».

TRAURIGE BERÜHMTHEIT erlangte
Peter Ingold. Der 22-jährige Lehrer
wurde 1803 in Solothurn enthauptet,
weil er seine Haushälterin – und ver-
mutlich auch Geliebte – Anna Maria
Jäggi ermordet hatte. Zur Gerichts-

verhandlung erschien er unter ande-
rem mit einer Schnalle am Hemd mit
Stier – dem Ingold-Wappen – das spä-
ter zum Gemeindewappen wurde.

SO GIBT ES viele Einzelteile, die
sich zusammentragen lassen. Ein Dr.
Schoch aus Solothurn soll eine Sub-
inger-Chronik geschrieben haben,
die angeblich bei einem Bombarde-
ment in Wien zerstört wurde. Viel an
Wissen hat Beat Schmidlin. Er be-
schäftigt sich mit Ahnenforschung
und hat in seinem Stammbaum
gleich zwei verschiedene Ingold-Fa-
milienzweige. Er erklärt auch, wieso
es nicht einfach ist, die einzelnen Fa-
milien nachzuverfolgen. Einwohner-
register, wie es sie heute gibt, waren
nämlich früher nicht üblich. Wer Ah-
nenforschung betreiben will, muss
sich die Informationen beispielswei-
se in alten Taufbüchern zusammen-
suchen. So ist es möglicherweise

auch dem Zufall zu verdanken, dass
die Auswanderung von Urs Josef In-
gold und seiner Familie nach Urugu-
ay dokumentiert ist. Da der Regie-
rungsrat des Kantons Solothurn der
Familie die Überfahrt bezahlte, wur-
de eine «Rahts-Manual» erstellt.

ZURÜCK INS World Wide Web und
auf direktem Weg nach Uruguay.
Wer bei einem Suchdienst «Ingold»
und «Nueva Helvecia» eingibt be-
kommt einiges zu sehen. Tatsäch-
lich ist der Name Ingold in dieser
Stadt omnipräsent. Früher oder spä-
ter trifft man auch auf allerlei Infor-
mationen über Subingen. Die Uru-
guayer sind stolz, dass eine offizielle
Delegation aus dem Wasseramt an
ihr Jubiläumsfest kommt. Mit Ueli,
Josef und Daniel Ingold fliegen so-
gar drei Vertreter nach Nueva Helve-
cia, die den Stier im Familienwap-
pen tragen. 

Subingen Viele Einzelteile lassen sich zu einem Gesamtbild zusammensetzen – eine ganzheitliche Familiengeschichte fehlt

VON RAHEL MEIER

Auf Spurensuche nach der Identität der Ingolds

Von 1528 bis 1787
wurden stets Mitglieder
der Familie Ingold zum
Ammann ernannt.

Das steinerne Wegkreuz auf dem Friedhof wurde 1687 von Hans-Jakob
und Maria Ingold-Gasche gestiftet. RM

Das Wappen der Ammänner der
Familie Ingold. ZVG

Im 19. Jahrhundert verliessen vie-
le Schweizer aus Not das Land
und versuchten sich in den Verei-
nigten Staaten oder in Südameri-
ka eine neue Existenz aufzubauen.
Einer davon war Urs Josef Ingold.
1878 ging er nach Uruguay und
zog später seine Familie nach. In-
gold fand in Nueva Helvecia eine
neue Heimat. Diese Stadt wurde
am 29. April 1862 vor allem von
Schweizern gegründet. Das 150-
Jahr-Jubiläum wird in Uruguay ei-
ne ganze Woche lang als Staats-
fest gefeiert. Mitten drin in diesen
Feierlichkeiten wird auch eine offi-
zielle Delegation der Gemeinde
Subingen sein. (RM)

Suche nach den Wurzeln

Linkerhand noch auf dem steinernen Kreuz zu erkennen: der Stier mit
dem Metzgerbeil, der später ins Wappen der Gemeinde überging. RM

Lommiswil Gegen

Trägerschaften
Der Gemeinderat Lommiswil
hat sich in der Vernehmlassung
zu den Regionalen Trägerschaf-
ten gegen die Ausschaffung
dieser Organisationsform aus-
gesprochen. Aufgrund des dro-
henden Verlustes der Gemein-
deautonomie, insbesondere für
kleinere und mittlere Gemein-
den, soll der Fragebogen auch
anderen Gemeinden zur Verfü-
gung gestellt werden. (MGT)

Bellach Auflage

Grederstrasse Ost
Bis zum 27. Februar werden die
Akten zur Mitwirkung und öf-
fentlichen Auflage für die Ände-
rung des Teilzonen-, Gestal-
tungs- und Erschliessungspla-
nes Grederstrasse Ost öffentlich
aufgelegt. Jedermann, der
durch den Nutzungsplan be-
rührt ist und an dessen Inhalt
ein schutzwürdiges Interesse
hat, kann innerhalb der Auflage-
frist einsprechen. (RM/MGT)
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